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IV. Die Sachsen- und Frankenkaiser.

1. Heinrich I.

Heinrichs Vorfahren waren durch den erbitterten Grenzkrieg
gegen die Wenden, welche alles Land östlich der Saale und Elbe
besetzt hatten, zur Herzogswürde gelangt, aber dem Reiche fremd
geworden. Heinrich selbst hatte dein Frankeuherzog Eberhard,
König Konrads Bruder, eine Niederlage beigebracht, daß die
fahrenden Sänger in ihren Liedern frugen, ob wohl der Höllen-
fchlund weit genug fei, eine solche Menge Erschlagener zu fassen.
Jetzt wählten ihn dieselben Franken und seine Sachsen zu Fritzlar
unweit der Grenze beider Stämme zum König. Er soll auf
einer feiner Pfalzen am Harz dem Vogelfang obgelegen haben,
als ihm eine Gesandtschaft feilte Erhebung ankündigte. Eine
schwere Last sank ans feine Schultern/

Unter den letzten Karolingern hatten sich die Stammes¬
herzogtümer so gut wie unabhängig gemacht. Durch besonnene
Verhandlungen mit den mißtrauischen Herzögen von Schwaben
oder A lemannien (den Süden des Elsasses, Badens, Württem¬
bergs, Bayern bis zum Lech, die Ostschweiz und Tirol um¬
fassend), von Bayern (mit seinen „Marken" an der Donau
und in den Alpen) und von Lothringen (vom Kamme der
Vogesen bis zur Wasserscheide zwischen Rhein und Seine, nord¬
wärts bis zur scheide) erwirkte der König seine Anerkennung,
durch welche ein Zerfallen des Reiches verhütet wurde!

Gleich daraus überschwemmten die Ungarn von neuem
das eachfeiilaitd. verbrannten die Häuser, erschlugen die
Männer; die Frauen und Kinder schleppten sie in die Knecht¬
schaft. Nicht unterstützt von den Herzögen, mußte Heinrich gegen
eine jährliche Geldzahlung Waffenruhe ersaufen. Er benützte
sie, um eine wirksame Abwehr vorzubereiten.

Wie Alfred der Große im Kampfe gegen die Normannen
schuf er ummauerte Wohuplätze, „Burgen", in denen die Land¬
leute in Zeiten der Gefahr mit ihren Angehörigen, mit Haus¬
tieren und Hausrat sich „bergen" konnten. Alljährlich mußten
die Bauern einen Teil ihres Ernteertrages in die Burg ab¬
liefern, und mancherlei Vorrechte führten den Burgen auch An¬
siedler („Bürger") zu. Auf diese Weise sind in Sachsen meh¬
rere Städte entstanden.!


